Kristallkraft

Mini-Windräder für Kleingeräte

Um Windkraft als Energiequelle zu nutzen, sind nicht immer riesige Propeller nötig. Shashank Priya von der Universität Texas in Arlington hat ein Mini-Windrad mit nur zehn Zentimeter Durchmesser entwickelt. Das kann kleine Geräte mit Strom versorgen. (Applied Physics Letters, Bd. 87, 18410, 2005).

Allerdings wäre eine herkömmliche Turbine in dieser Größe sehr wenig effizient – sie würde nur ein Prozent der Windenergie in Strom umwandeln. Das Mini-Windrad aus Arlington nutzt daher ein anderes Prinzip: Eine am Windrad befestigte Nockenwelle verbiegt beim Drehen piezoelektrische Kristalle. Die mechanische Deformation des Kristalls verursacht eine elektrische Oberflächenladung, die als Strom genutzt werden kann. Die ständige Verformung sorgt auch dafür, dass bei den kleinen Dimensionen kein starker Abrieb an der speziell beschichteten Achse entsteht. Das Mini-Windrad nutzt so 18 Prozent der Windenergie zur Stromerzeugung. Dieser Wirkungsgrad entspricht etwa dem großer Windturbinen.

Schon bei einer milden Brise mit einer Windgeschwindigkeit von 16 Kilometern pro Stunde erzeugt das Windrad eine elektrische Leistung von 7,5 Milliwatt. Das reicht zum Beispiel, um kleine Sensoren mit Strom zu versorgen, mit denen Geologen die seismische Aktivität von Bergen beobachten. Diese Messgeräte stehen miteinander per Funk in Verbindung; sie mussten bislang aufwändig mit Stromkabeln oder Solarzellen betrieben werden. Das neue Mini-Windrad kostet nur 20 Dollar, läuft wartungsfrei und liefert auch – und gerade – bei schlechtem Wetter Energie. Je nach Anzahl der Kristalle lässt sich auch noch mehr Energie herausholen – bis zu 50 Milliwatt bei gleicher Windstärke. Für noch kleinere Anwendungen hat Shashank Priya einen Prototypen entwickelt, der nur einen halben Zentimeter misst.
Aus den Piezokristallen möchte Priyas Team nun auch tragbare Radio- und CD-Spieler entwickeln, die durch die Bewegung durch Gehen, Laufen oder Fahrradfahren mit Strom versorgt werden. Und implantierte Insulinpumpen könnten von den Vibrationen des Herzschlags angetrieben werden.
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